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Die Pendlermobilität steigt überall in 
Baden-Württemberg

Ulrike Winkelmann

Die Mobilität der Berufspendler in Baden-Würt -

temberg ist zwischen 2005 und 2009 weiter 

gestiegen. Gleichzeitig wächst die Bevölke-

rung in den großen Städten überdurchschnitt-

lich, während die Zahl der Arbeitsplätze in den 

Um landgemeinden die größeren Wachstums-

raten zeigt. Diese neuen Trends in der Entwick-

lung der Siedlungsstruktur mögen einen Ein-

fluss auf Richtung und Struktur der Berufs-

pendlerströme haben. Entsprechende räum-

liche Unter schiede im Anstieg der Pendler-

mobilität sind jedoch nicht feststellbar.

Mehr Pendlermobilität …

Die Mobilität der Erwerbstätigen in Baden-

Würt temberg ist nach den Ergebnissen der 

Berufs pendlerrechnung zwischen 2005 und 

2009 weiter gestiegen. Zwei Indikatoren deu-

ten darauf hin: Zum einen sank der Anteil der 

Erwerbstätigen, die in ihrer Wohngemeinde 

arbeiten von 44,8 auf 43,5 %. Zum anderen 

stieg die durchschnittliche Pendelentfernung 

der Erwerbstätigen von 10,3 auf 10,9 Kilometer  

Luftlinie. Dies mag auf den ersten Blick als 

vernachlässigbare Größenordnung erschei-

nen. In Anbetracht des für raumstrukturelle 

Veränderungen kurzen Beobachtungszeit-

raums von 4 Jahren und der Tatsache, dass 

diese Indikatoren sich seit Jahrzehnten stetig 

in die gleiche Richtung entwickeln1, ist dieser 

Mobilitätsanstieg dennoch eine nähere Be-

trachtung wert.

 

… trotz neuer Trends in der Siedlungsstruktur

Die Jahrzehnte andauernde Suburbanisierung 

in Baden-Württemberg schwächt sich seit der 

Jahrtausendwende ab. Dieser Trend der Stadt-

Umland-Wanderung der Bevölkerung und der 

Verlagerung von Arbeitsplätzen aus den Städ-

ten in das Umland wurde in der Vergangenheit 

häufig für die Zunahme des Berufspendlerauf-

kommens verantwortlich gemacht. Mittlerwei-

le werden teilweise sogar Tendenzen der Reur-

banisierung der Bevölkerung beobachtet.2 Im 

Be ob achtungszeitraum 2005 bis 2009 haben 

sich die räumlichen Verteilungsunterschiede 

der Wohnsitze der Erwerbstätigen und der tra-

ditionell stärker regional konzentrierten Arbeits-

plätze ganz leicht in Richtung einer Anglei-

chung der Verteilungen entwickelt. Der soge-

nannte strukturbedingte Mindestanteil der 

Pendler3, das ist der Anteil der Erwerbstätigen 

in Baden-Württemberg, der aufgrund dieser 

Verteilungsunterschiede zur Arbeit in eine an-

dere Gemeinde auspendeln müsste, sank zwi-

schen 2005 und 2009 minimal von 18,6 auf 

18,5 %. 

Vor diesem Hintergrund wird im Folgenden 

anhand einer Gemeindetypisierung nach 

Arbeits marktzentralität (siehe i-Punkt) unter-

sucht, ob die Veränderung der Pendlermobili-

tät entsprechend den neuen siedlungsstruk-

turellen Trends im Land regionale Unter-

schiede zeigt.

Kernstädte, sonstige Arbeitsmarkt-

zentren und Umlandgemeinden

Um die Entwicklung der Mobilität der Er-

werbstätigen in Zusammenhang mit der 

Veränderung der Siedlungsstruktur unter-

suchen zu können, werden die Gemein-

den des Landes drei Zentralitäts typen zu-

geordnet. Dies erfolgt in Anlehnung an 

das zentralörtliche System des Landes-

entwicklungsplans Baden-Württemberg 

(LEP). Oberzentren und Mittelzentren 

haben laut LEP unter anderem die Funk-

tion, als Arbeitsmarktzentrum für ihre 

Verflechtungsbereiche vielfältige hoch-

qualifizierte Arbeitsplätze zu bieten. 

Die neun großstädtischen Oberzentren 

des Landes mit mehr als 100 000 Einwoh-

nern werden im Folgenden als Arbeits-

marktzentren mit besonderer Bedeutung 

dem Typ „Kernstädte“ zugeordnet. Die 

anderen Oberzentren werden mit den 

Mittelzentren zu 104 „sonstigen Arbeits-

marktzentren“ zusammen gefasst. Die 

übrigen 989 Städte und Gemeinden sind 

„Umlandgemeinden“.

1 Dies bestätigen unter 
anderem die 4-jährigen 
Erhebungen im Rahmen 
des Mikrozensus.

2 Vgl. hierzu ausführlicher 
Brachat-Schwarz, Werner: 
Reurbanisierung – Gibt 
es eine „Renaissance der 
Städte“ in Baden-Würt-
temberg?, in: Statis tisches 
Monatsheft 11/2008, 
S. 5–13.

3 Vgl. Guth, Dennis; Holz-
Rau, Christian; Maciolek, 
Markus: Beschäftigungs-
suburbanisierung. Sied-
lungsstruktur und Berufs-
pendelverkehr. Ergebnisse 
für deutsche Agglomera-
tionsräume 1999–2007, 
in: Raumforschung und 
Raumordnung (2010), 
Bd. 68, Heft 4, S. 283–329.

Dipl.-Volkswirtin Dr. Ulrike 
Winkelmann ist Referentin 
im Referat „Wirtschaftswis-
senschaftliche Analysen, 
Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnungen“ des 
Statistischen Landesamtes 
Baden-Württemberg.



Wirtschaft,

Arbeitsmarkt

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 2/2012

26

Bevölkerungszuwachs in den Großstädten

In Baden-Württemberg insgesamt wuchs die 

Bevölkerung zwischen 2005 und 2009 mit 

+ 0,1 % kaum noch. Die Kernstädte wiesen aller-

dings mit durchschnittlich +1,6 % noch ein 

etwas deutlicheres Einwohnerplus auf. Dies 

war darauf zurückzuführen, dass wesentlich 

mehr Personen dorthin zuzogen als fortzogen. 

In den übrigen Arbeitsmarktzentren und in den 

Umlandgemeinden sank die Einwohnerzahl um 

durchschnittlich 0,2 bzw. 0,3 %. Im Unterschied 

zu den Umlandgemeinden verzeichneten die 

Ober- und Mittelzentren im Durchschnitt jedoch 

leichte Wanderungsgewinne. 

Mehr Arbeitsplätze vor allem in den Umland-

gemeinden

Die Zahl der in Baden-Württemberg lebenden 

Erwerbstätigen4 hat sich zwischen 2005 und 

2009 mit einem Plus von 3,2 % stärker erhöht 

als die Einwohnerzahl. Das Schaubild verdeut-

licht, dass die Entwicklung in den Zentralitäts-

typen unterschiedlich verlief. In den Kernstäd-

ten Baden-Württembergs nahm die Zahl der 

dort lebenden Erwerbstätigen mit durchschnitt-

lich + 4 % analog zur Bevölkerungsentwicklung 

am stärksten zu. Die Zahl der Arbeitsplätze, 

gemessen als „Erwerbstätige am Arbeitsort“, 

zeigte dort mit 3,1 % dagegen eine niedrigere 

Zuwachsrate. Auch in den sonstigen Arbeits-

marktzentren lag die durchschnittliche Zuwachs-

rate der Erwerbstätigen über derjenigen der 

Arbeitsplätze. Der Unterschied war aber weni-

ger ausgeprägt. Am stärksten nahm die Zahl 

der Arbeitsplätze mit + 4,4 % im Gemeindetyp 

Umlandgemeinden zu. Im Unterschied zu den 

Arbeitsmarktzentren lag der prozentuale Zu-

wachs der in den Umlandgemeinden wohnen-

den Erwerbstätigen unter der Zuwachsrate der 

Arbeitsplätze.

Die Durchschnittsbetrachtung für die drei Zen-

tralitätstypen deutet demnach darauf hin, dass 

im Beobachtungszeitraum zwar in allen Zen-

tralitätstypen die Beschäftigung gewachsen 

ist, die Suburbanisierung der Arbeitsplätze 

sich aber fortgesetzt hat und im Unterschied 

zur Bevölkerungsentwicklung keine Tendenzen 

der Reurbanisierung erkennbar sind.5

Mehr Pendler und …

Die absolute Zahl der Erwerbstätigen mit Ar-

beitsstätte in ihrer Wohngemeinde stieg zwi-

schen 2005 und 2009 nur im Zentralitätstyp 

Kernstädte. Der Anstieg war allerdings deutlich 

schwächer als der Anstieg der Erwerbstätigen 

Pendler und Erwerbstätige*) in Baden-Württemberg 2009
nach ZentralitätstypenS

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 11 6 5  11

*) Soweit in der Berufspendlerrechnung Baden-Württemberg erfasst.

Einpendler über Gemeindegrenzen mit Arbeitsort in ...

Auspendler über Gemeindegrenzen mit Wohnort in ...

Erwerbstätige, die in ihrer Wohngemeinde arbeiten, in ...

Erwerbstätige mit Arbeitsort („Arbeitsplätze“) in ...

Erwerbstätige mit Wohnort in ...
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am Wohnort und auch schwächer als die Arbeits-

platzentwicklung. In den sonstigen Arbeits-

marktzentren und den Umlandgemeinden gab 

es 2009 im Durchschnitt etwas weniger Erwerbs-

tätige, die in ihrer Wohngemeinde arbeiten als 

2005. Entsprechend stark stiegen in allen Zen-

tralitätstypen die Pendlerzahlen. Der starke 

Auspendleranstieg aus Kernstädten erklärt 

sich dabei zum einen aus der Reurbanisierung 

der Bevölkerung bzw. der Erwerbstätigen am 

Wohnort bei gleichzeitig fortgesetzter Subur-

banisierung der Arbeitsplätze. Zum anderen 

erklärt sich der Anstieg aus einem Basiseffekt, 

denn die Zahl der Auspendler aus Kernstädten 

war 2005 verhältnismäßig niedrig.

Die starken Zunahmen der Auspendler aus 

Kernstädten und der Einpendler aus Umland-

gemeinden bis 2009 deuten in Richtung einer 

Angleichung von Arbeitsmarktzentren und 

Umland. Die Tabelle zeigt aber, dass die deut-

lichen Unterschiede zwischen den Zentralitäts-

typen weiter bestehen bleiben. Nach wie vor 

bieten die Kernstädte und die sonstigen Arbeits-

marktzentren je Einwohner deutlich mehr Ar-

beitsplätze als die Umlandgemeinden, weisen 

die höchsten Anteile von Erwerbstätigen auf, 

die am Wohnort arbeiten, und haben entspre-

chend niedrige Auspendlerquoten. 

… längere Arbeitswege in allen Zentralitäts-

typen

Gleichzeitig zeigt sich im Vergleich der Jahre 

2005 und 2009 für alle Zentralitätstypen, dass 

Arbeitsplätze immer häufiger durch Einpendler 

besetzt werden und Erwerbstätige seltener am 

Wohnort arbeiten. Die durchschnittliche Luft-

linienentfernung zwischen Wohn- und Arbeits-

ort steigt für Erwerbstätige in allen Zentrali-

tätsstufen deutlich. Die Tabelle zeigt, dass in 

den Kernstädten der Rückgang des Anteils 

der Erwerbstätigen mit Arbeitsplätzen in der 

Wohngemeinde etwas geringer ausfällt als in 

den Umlandgemeinden. Dagegen steigt für 

die Erwerbstätigen in Kernstädten die ge-

schätzte Länge der Arbeitswege stärker als 

für Erwerbs tätige, die in Umlandgemeinden 

leben. 

Ur sache dieses scheinbaren Widerspruchs ist 

möglicherweise, dass Pendler aus Umlandge-

meinden häufiger auf kurzen Pendelwegen zu 

Arbeitsplätzen in anderen Umlandgemeinden, 

auf so genannten tangentialen Pendelverbin-

dungen6, unterwegs sind. Insgesamt sind die 

Unterschiede in den Veränderungsraten jedoch 

eher klein und sollten nicht überinterpretiert 

werden.  

Zentralitätstyp

Erwerbstätige,
die in ihrer

Wohngemeinde 
arbeiten, 

Auspendler1) Einpendler1)
Erwerbstätige 
am Arbeitsort2)

Pendel-
entfernung der
Erwerbstätigen
am Wohnort2) 

je 100 Erwerbstätige
am Wohnort2)

je 100 
Erwerbstätige 
am Arbeitsort2)

je 100 
Einwohner

in km 
Luftlinie

Anzahl

Kernstädte 70,1 29,9 54,8 67,3 12,4

Sonstige Arbeitsmarktzentren 52,6 47,4 58,5 57,6 10,9

Umlandgemeinden 29,2 70,8 58,3 33,8 10,5

zum Vergleich:
Baden-Württemberg 43,5 56,5 57,4 47,5 10,9

Veränderung 2005 bis 2009 in %

Kernstädte – 2,4 + 6,1 + 1,3 + 1,5 + 6,6

Sonstige Arbeitsmarktzentren – 3,2 + 3,8 + 2,1 + 2,4 + 7,5

Umlandgemeinden – 3,3 + 1,4 + 3,4 + 4,8 + 5,6

zum Vergleich:
Baden-Württemberg – 3,0 + 2,4 + 2,4 + 3,2 + 6,4

1) Berufspendler über Gemeindegrenzen. – 2) Soweit in der Berufspendlerrechnung Baden-Württemberg erfasst. 

Pendelintensität und Pendelentfernung in Baden-Württemberg 2009 
nach Zentralitätstypen

T

4 Die hier verwendeten 
Erwerbstätigen- und 
Pendlerzahlen wurden 
im Rahmen der Berufs-
pendlerrechnung Baden-
Württemberg errechnet. 
Erfasst sind Erwerbs-
tätige, die in ihrer Wohn-
gemeinde arbeiten sowie 
Tagespendler.

5 Ein exakter Nachweis 
wäre erbracht, wenn die 
Zuwachsraten der Arbeits-
plätze in jedem Arbeits-
marktzentrum mit den 
Zuwachsraten der Um-
landgemeinden im jewei-
ligen Verflechtungsbe-
reich verglichen würden. 

6  Vgl. Winkelmann, Ulrike: 
Berufspendler in Baden-
Württemberg – Wo sind 
die Arbeitswege am 
längs ten?, in: Statis ti-
sches Monatsheft Baden-
Württemberg 8/2008, 
S. 35–40.
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Wenige Gemeinden mit sinkender Pendler-

mobilität …

Die Untersuchung nach Gemeindetypen ist eine 

Durchschnittsbetrachtung, die Unterschiede 

innerhalb eines Typs zugunsten des besseren 

Überblicks unterdrückt. Tatsächlich weisen die 

104 sonstigen Arbeitsmarktzentren bzw. die 

989 Umlandgemeinden jeweils eine große 

Bandbreite bezüglich der Entwicklung der Er-

werbstätigen und Pendlerzahlen auf. Der Rück-

gang des Anteils der Erwerbstätigen mit Arbeits-

stätte in der Wohngemeinde und der Anstieg 

der durchschnittlichen Pendelentfernung der 

Erwerbstätigen am Wohnort – als Indikatoren 

einer gestiegenen Pendlermobilität – werden 

daher im folgenden zusätzlich für die einzelnen 

Gemeinden der Zentralitätstypen überprüft.

Für die neun Großstädte im Land, die zusam-

men den Zentralitätstyp „Kernstädte“ bilden, 

trifft dies uneingeschränkt zu. Die Veränderung 

beider Indikatoren deutet jeweils auf einen 

Anstieg der Mobilität der dort ansässigen Er-

werbs tätigen hin. Für 101 der 104 sonstigen 

Arbeitsmarktzentren gilt dies ebenfalls unein-

geschränkt. In drei Arbeitsmarktzentren7 ging 

die mittlere Pendelentfernung der Erwerbstäti-

gen um bis zu 3,3 % zurück.

… sind vor allem unter den Umlandgemeinden 

zu finden

Von den Umlandgemeinden wurden die 402 

Gemeinden mit mindestens 5 000 Einwoh-

nern einer Einzelprüfung unterzogen. In 

kleineren Gemeinden könnten Einzelereig-

nisse, die hier nicht im Zentrum des Interes-

ses stehen, die Veränderungsraten zu sehr 

beeinflussen. Die Übersicht stellt die Entwick-

lung der Mobilität in den größeren Umland-

gemeinden dar. In 328 von 402 Gemeinden 

deutet die Veränderung beider Indikatoren 

zwischen 2005 und 2009 auf einen Anstieg 

der Mobilität der dort ansässigen Erwerbstä-

tigen. In 63 Fällen weist jeweils nur ein Indi-

kator in Richtung Zunahme der Mobilität. So 

stieg in 57 Gemeinden zwar der Anteil der 

Erwerbstätigen mit Arbeitsstätte in der Wohn-

gemeinde, gleichzeitig erhöhte sich aber auch 

die durchschnittliche Pendel entfernung der 

Erwerbstätigen am Wohnort. Die Zunahme 

der durchschnittlichen Pendelentfernung der 

Auspendler wog hier stärker als die Tatsache, 

dass mehr Erwerbstätige in ihrer Wohnge-

meinde arbeiten. Daneben stieg in sechs wei-

teren Umlandgemeinden der Anteil der Aus-

pendler, während für die Erwerbstätigen ins-

gesamt die durchschnittliche Entfernung 

zwischen Wohn- und Arbeitsort sank. 

Kleinräumige Verlagerungen der Mobilität

Nur in elf der 402 Umlandgemeinden deuten 

beide Indikatoren auf eine geringere Mobilität 

der dort ansässigen Erwerbstätigen. Die Ab-

nahmen der mittleren Pendelentfernungen 

bleiben allerdings unter 3 %. Typisch für diese 

Gemeinden wie auch für diejenigen, bei denen 

nur die Veränderungsrate eines Indikators 

gegen den Trend weist, ist eine deutlich über 

dem Mittel des Gemeindetyps liegende Zu-

wachsrate der Arbeitsplätze, verbunden mit der 

überproportionalen Steigerung der Einpendler-

zahlen und häufig auch mit einer deutlichen 

Vergrößerung des Einzugsgebietes, bzw. der 

Pendelentfernung der Einpendler. Der Rückgang 

der Mobilität der Erwerbstätigen am Wohnort 

wird in diesen Fällen mit einer größeren Mobi-

lität der Einpendler aus anderen Gemeinden 

erkauft. 

Weitere Auskünfte erteilt

Dr. Ulrike Winkelmann, Telefon 0711/641-29 72,

Ulrike.Winkelmann@stala.bwl.de

7 Es handelt sich dabei um 
Neckarsulm, Künzelsau 
und Horb.
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